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den Lippen nagend; „aber Du mußt Geduld haben, weißt wohl, daß ich des 


an Brandner wendend; doch dieſer entgegnete mit rohem Gelaͤchter: „Des 
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Die Hütte im Waldgevirge. 
CFFortſetzung.) 
„Wird ſich alles machen, Richard!“ entgegnete Brandner, ingrimwig an 


0 


Maͤdels bedarf; kannſt doch nicht verlangen, daß ich fie Dir gleich an den Hals 
werfen foll, nachdem ich fie ſelbſt fo lange Jahre ſchon entbehrt. Du gehſt mit 


ſenken ſehen; denn Mariens Mutter war ihm eine liebe Freundin geweſen und 
er hatte ſie lieb gehabt, wie eine theure Anverwandte. Sein Gebet am Grabe 


fuͤr die Ruhe der Dahingeſchiedenen war aufrichtig und innig und als er die 


erſten Erdſchollen auf den Sarg hinunterwarf, floſſen ſeine heißen Thraͤnen nach. 
Unbemerkt hatte ihn der Prediger des Ortes, ein wahrer Prieſter Gottes, der die 
Worte des Herrn nicht nur im Munde ſondern auch im Herzen fuͤhrte, beobachtet, 
und trat zu ihm mit freundlichen Troſtesworten. Antons Herz erſchloß ſich bald 


dem wuͤrdigen Manne und mit dem offenen Vertrauen, das ihm eigen war, ent⸗ 


uns; warſt ja ſonſt ein anftelliger Burſche, und wirft ja wohl bei meinem Pup⸗ 
denkram zu brauchen ſein. Wir haben dann Alle unſer Brod und wenn Dich 
ann die Dirne leiden mag" — 
„Hoho!“ unterbrach ihn Richard, von ſeinem Seſſel zornig aufſpringend; 
T dienen ſoll ich Euch um das Maͤdel, wie Jacob, ſieben Jahre und dann erſt, 
wenn ſie mich leiden mag — nun ſo ſag' ich Euch gerad' heraus, ſie mag mich 
nicht leiden! — Ich bin ihr nachgegangen ſeit Jahren, aber wenn ich in die 
uͤtte trat, und fie ſaß hier bei ihrer Mutter, dann ſchrak ſie zuſammen, als ob 
der boͤſe Feind ihr nahe kaͤme, und bleich wie eine Leiche wurde ihr Geſicht, wenn 
ich mit ihr nach meiner Weiſe ſchoͤn thun wollte. Seit einem Jahre habe ich mich 
auswaͤrts herumgetrieben, glaubte fie ſchon vergeſſen zu haben, aber als ich nun 
geſtern wieder heraufkletterte in's Gebirge, und ſie wiederſah', da ſtand es feſt bei 
mir: ſie muß mein werden, oder ich will nicht mehr leben. Jetzt ſitzt ihr freilich 
ein Anderer im Herzen, der Anton Seltner, der Buͤchſenſchaͤftergeſelle unten in 
uhl, iſt ihr Herzliebſter, aber heirathen kann er ſie auch nicht; denn er iſt ein 
armer Teufel, muß feine alte Mutter ernähren, und dürft” er auch als Geſell ein 
eib nehmen, muͤßt es doch eine Andere, als eine Brandner ſein; denn die 
Brandners, wißt ihr wohl, werden in Suhl nicht geduldet. So liegt's! D'rum 
gebt nur gleich Euer Wort, denn Geduld iſt meine Sache nicht; ſie wird mein 
Weib, dann zieh ich mit Euch und will's verſuchen, ob ich im Arm der Liebe wie⸗ 
der fromm werden kann. — Nun wollt Ihr, oder wollt Ihr nicht?“ ſchloß er 
ſeine Rede mit drohendem Blicke, doch Brandner echob ſich von ſeinem Lager, 
machte eine abwehrende Bewegung mit der Hand, um die für ihn fo unange⸗ 
nehme Unterredung zu unterbrechen und horchte vorgebeugt und geſpannt nach 
dem Fenſter hin. Draußen aber ließen ſich Schritte vernehmen; mit freudeſtrah⸗ 
lenden Blicken eilte Anton auf die Huͤtte zu, trat bald darauf in's Gemach, blieb 
aber betreten auf der Schwelle ſtehen, als er die beiden Männer hier fand. 
„Wen ſucht Ihr hier?“ rief ihm Brandner rauh entgegen und auch Richard 
prang mit derſelben Frage auf ihn zu, indem er ihn mit eiferſichtigen Blicken 
maß, denn er hatte den beguͤnſtigten Nebenbuhler ſogleich in ihm erkannt. 
„Welch' Recht habt Ihr zu ſolcher Frage?“ erwiederte Anton gelaſſen, ſich 


deckte er ihm die traurige Lage Mariens, ſo wie ſein eignes Leiden, das ihm die 
unabaͤnderliche Trennung von dem ſo heiß geliebten Maͤdchen bereitete. Seine 
Darſtellung war ſo einfach und ruͤhrend, daß der Prediger ſich tief bewegt fuͤhlte, 
und ſich nicht allein bereit erklaͤrte, Marien in ſein Haus zu nehmen, ſondern 
auch noch in derſelben Stunde vom Magiſtrate die Aufhebung des Verban⸗ 
nungsdecretes bewirkte, in ſofern es das unſchuldige Kind Brandners mit 
betroffen; nur gegen Brandner ſelbſt ſollte es auch ferner noch in voller 
Kraft bleiben. Somit war alſo die größte Sorge gehoben: Marie durfte fi 
frei und oͤffentlich in Suhl zeigen, durch die Aufnahme in des Predigers Haufe, 
wurde ſie der allgemeinen Achtung wieder zugaͤnglich, die ſie durch die Schuld 
des Vaters verloren, ſie blieb in Antons Naͤhe, er durfte ſie taͤglich ſehen und 
die ſchoͤnſten Träume eines kuͤnftigen Gluͤcks daͤmmerten auf in feiner Seele. 
Der Wunſch, die gluͤckliche Wendung ihres Geſchickes Marien mitzutheilen, trieb 
ihn zu groͤßerer Eile; athemlos kam er bei der Huͤtte an und wer beſchreibt die 


entſetzlichen Empfindungen, die feine Bruſt durchwuͤhlten, als er ſich wieder fo 


fuͤrchterlich getaͤuſcht ſah? Mariens freundlichen Dank hatte er ſich zu erwerben 
geglaubt, denn er dachte ihr Troſt und Huͤlfe zu bringen in ihrem tiefen Leid; 
ſtatt deſſen fühlte er ſelbſt fein Herz zerriffen durch Brandners Hohn und Spott. 
— Lange ſtand er in der Thür, unfähig, auch nur ein Wort hervorzubringen, 
und nur erſt auf den wiederholten Zuruf Brandners, die Huͤtte zu verlaffen, bat 
er leiſe und mit gepreßtem Tone um die Erlaubniß, Marien nur noch einmal 
ſprechen zu dürfen Doch auch dieſe Bitte wurde ihm kalt und hoͤhnend abge⸗ 
ſchlagen, und Richard drohete, ihn aus der Thuͤr zu werfen, wenn er ſich nicht 
ſogleich entferne. Nur mit einem veraͤchtlichen Blicke beantwortete er dieſe 
Drohung und ſein Auge wehmuͤthig auf die Kammerthuͤr gerichtet, rief er mit 
dem ſchneidenden Tone der Verzweiflung: „Marie! Marie! erhoͤre mich!“ — 
Ein leiſes Geraͤuſch in der Kammer wurde hörbar, ein Riegel klirrte, die Thuͤr 
flog auf, Marie ſtuͤrzte heraus, und die beiden andern Maͤnner nicht beachtend, 
in Antons Arme, der ihr haſtig und leiſe ein Lebewohl zurief, ihr die kleine gol⸗ 
dene Kette, welche fie ihm vor einigen Tagen zur Beſtreitung der Begraͤbniß⸗ 
koſten eingehaͤndigt, um den Hals hing, und dabei eilig die Worte zufluͤſterte: 
„dieſe Nacht an der Felsecke vor der Huͤtte.“ Hierauf entfernte er ſich ſchnell 


eiers Recht, wenn er in feinem Neſte figt; er kann daraus vertreiben, wer ihm 
nicht gefält. Die Huͤtte iſt wein!“ — „S' ift der Anton Seltner!“ fluͤſterte 

m Richard zu und aufgeregter fuhr der Alte fort: „So, ſo? da din ich ja zur 
techten Zeit hier angekommen. Ihr kommt alſo des Mädels wegen hier herauf? 
die Mühe könne Ihr Euch in Zukunft erſparen; denn wißt: ich heiße Brondner, 
bin Mariens Vater, und vielleicht ſchon morgen fruͤh zieh' ich fort mit dem Kinde 
und kehre nimmermehr zurück in dieſe Gegend. Nun ttollt Euch Herr von Ha: 
benichts, bringt Euren Liebeskram anderwaͤrts an, hier ſeid ihr abgeblitzt!“ 

Tief erſchüͤttert unter der Laſt der bitterſten Empfindungen, die in ſeinem 
Buſen ſtuͤrmiſch wechſelten, beinahe erliegend, war Anton nicht fähig, eine Ent 
gegnung hervorzubringen, auf die rohe Anrede des Elenden. Die ſchoͤnſten Hoff: 
nungen keimten in ſeinem Herzen, als er vor wenigen Minuten die Berge wieder 
empor ſtieg und als er die Huͤtte erblickte, hatte er aus voller Seele zum Himmel 
emporgerufen: „wenn die Noth am größten, iſt Gottes Huͤlfe am naͤchſten!“ 

nd jetzt waren alle die jungen Hoffnungskeime auf einmal vernichtet, die lachen⸗ 
den Ausſichten in die Zukunft waren in ewige Nacht gehuͤllt, denn die Trennung 
von Marien, ſeinem hoͤchſten Gut auf Erden, war jetzt unabaͤnderlich. Mit 
ſchwerem, tiefbekuͤmmerten Herzen hatte er am Morgen den Sarg in die Erde 


und jetzt erſt wendete ſich Marie erſtaunt zuruͤck zu den beiden Maͤnnern, die ihr 
zuͤrnend entgegentraten. f = 


Mit rohen Scheltworten begrüßte Brandner die Tochter, die ihn wie betäubt 
anſtarrte, und in deren Herzen es kalt und öde blieb, als er ihr erklaͤrte: er ſei 
ihr Vater und komme, ſie mit ſich zu nehmen. Die in den letzten Tagen ver⸗ 
lebten ungluͤcklichen Ereigniſſe hatten ihre Geiſteskraͤfte fo abgeſpannt, daß es 
ihr gleichguͤltig war, wohin ihr Weg fie führte; eben fo gleichgültig war es ihr, 
daß fie jenen Mann begleiten ſolle, der ſich ihren Vater nannte, für den aber 
in ihrem Herzen auch nicht die leiſeſte Regung ſprach, den fie nie lieben gelernt, 
vor dem ihr grauſte, wenn ſein ſtechender Blick mit luͤſterner Freundlichkeit ihre 
liebliche Geſtalt muſterte. Sie begab ſich mit kalter Ruhe in ihr Geſchick. Sie 
hatte den bitterſten Schraetz erduldet, den ihr der Verluſt der zärtlich geliebten 
Mutter bereitete; fie hatte Antons Liebe entſagt, die in ihrem freudenleeren Leben 
der einzige Lichtpunkt war; aber es kraͤnkte ſie tief, als ſie die niedern Schmaͤhungen 
hoͤren mußte, mit denen Brandner ihren edelherzigen Freund überfchüttete, der ihr 
treu geblieben in Noth und Elend. Aufgerichtet ſtand ſie dem zuͤrnenden Vater 
gegenüber, feſt ihren Blick auf ihn gerichtet, und erklärte ruhig und einfach ſeine 
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Der Sekretair wurde verſchloſſen, ein Schluck Kaffee getrunken und das 
Schaumnaͤpfchen wieder zur Hand genommen. Indeſſen war aber das Waſſer 
kalt geworden und Hanne mußte abermals erſcheinen und warm Waſſer 
bringen. Zugleich mit ihr kamen auch die Gereinigten. Ich hatte waͤhrend 
der Zeit Platz genommen. Herr Troͤdelpeter begann nun ſein Kinn mit Schaum 
zu verſehen. Er war aber noch nicht zur Hälfte fertig, als er vorn an der Stirn 
einige graue Haare entdeckte und mit dem groͤßten Eifer gegen dieſe Feinde an⸗ 
gemaßter Jugend zu Felde zog. Sorgfaͤltig wurde jeder einzelne Graue von 
feinen ſchwarzen Brüdern getrennt und nach einer Viertelſtunde waren die farb 
loſeſten Pflaͤnzlein ſaͤmmtlich ausgerauft und vernichtet. Aber auch die Seife 
war wieder vertrocknet und eine neue Auflage warmen Waſſers mußte erſcheinen. 

„Wo werden wir denn heute fruͤhſtuͤcken?“ frug Troͤdelpeter während des 
Einſeifens. 

„Spute Dich nur! entgegnete ich, es giebt ja der Oerter genug, wo wit 
Speiſe und Trank erlangen koͤnnen. Wenn wir aber nicht Fruͤhſtuͤck und Mit⸗ 
tagbrot auf einmal abmachen wollen, ſo mußt Du Dich ſchon etwas beeilen.“ 

Um nun nicht in Troͤdelpeters Fehler zu verfallen, will ich nur noch kurz 
mittheilen, daß waͤhrend des Abziehens des Raſirmeſſers eine lange Geſchichte 
von einer luſtigen Abendgeſellſchaft erzählt, daß ferner beim Barbieren ein Knabe 
geſtraft, ein Vorhemdchen verworfen und ein zweites ausgeſucht, der zweite Theil 
des hingeſtellten Kaffees getrunken, eine Wunde geſchnitten und mit in allen 
Taſchen geſuchten Schwamm bedeckt, ein Kanarienvogel gefüttert, die Frau 
mehrmals gerufen unddie Hanne zwei Mal weggeſchickt wurde. Die Unterbrechun⸗ 
gen während des Waſchens und Ankleidens uͤbergehe ich gern. Man ſah 
in den Mienen der Frau die file Ergebung deutlich geſchrieben. Auch ich Über? 
ſtand die Geduldprode gluͤcklich. Gegen 11 Uhr gingen wir zum Fruͤhſtuͤck, um 
8 Uhr war ich gekommen. An der Thuͤr der Reſtauration begegnete Troͤdel⸗ 
peter einem Bekannten, mit dem er etwas Wichtiges zu reden hatte. Ich ſollte 
vorangehen und that dies. Nachdem ich mein Fruͤhſtuͤck eingenommen und 
mehrere Zeitſchriften gemaͤchlich durchgeleſen hatte, ſah ich nach der Uhr, und ob 
die Mittagsſtunde ſchlug, entfernte ich mich, ohne von Troͤdelpeter noch etwas 
geſehen oder gehört zu haben. 


Handlungsweiſe gegen Anton für undankbar, indem fie die unzähligen Opfer 
nannte, die er ihr und der Mutter gebracht. „Selbſt dies Kettchen!“ — ſchloß 
ſie ihre Rede, auf die Halskette deutend, die ihr Anton vor wenigen Minuten 
umgehaͤngt, — „der Mutter einziges Kleinod, das ſie heilig hielt bis zu ihrem 
Tode, das ich ihm gab, ein Ruheplaͤtzchen auf dem Kirchhofe für die Selige da⸗ 
mit zu erkaufen, bringt er mir wieder, — Gott weiß, welches Opfer es ihm 
koſtet, — weil er weiß, daß es mein ganzes Erbe iſt, das theuetfte Andenken, 
was mir von ihr geblieben!“ 

Ohne die mindeſte Theilnahme hatte Brandner ihre Worte gehoͤrt; doch der 
einfache Schmuck ſchien ſeine ganze Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Unverwandt 
ruheten feine Blicke auf der Kette und nachdem er forgfältig pruͤfend die Schau⸗ 
muͤnze betrachtet, welche daran hing, ſprach er finſter vor ſich hin: „Hm! ich 
kenne das Kleinod gar wohl; ſie hielt es ſtets vor mir verborgen und letzte ſich 
im Stillen d'ran; mich wundert's nur, daß ſie's nicht mit ins Grab genommen. 
Nun, Marie, Du magſt Dich heut' noch ſchmuͤcken mit dem Spielwerk; doch mor⸗ 
gen“ — fuhr er leiſe zu Richard gewendet, fort, — fol’s uns gute Dienſte leiſten, 
meinen Puppenkram wieder flott zu machen. Des Gaſtwirths Frau, der meine 
Sachen in Beſchlag genommen, putzt ſich gern und wird dem Kettlein ſchwerlich 
widerſtehen. Was ſoll die Dirne mit dem Tand, ich wuͤßte wahrlich ſonſt keinen 
Rath zu ſchaffen, denn ich bin kahl wie eine Kirchenmaus.“ 

Richard nickte ihm beifällig zu, hierauf befahl er Marien, Speiſen herbeizu⸗ 
ſchaffen und fie ging, um die wenigen Kartoffeln, die in ihrer Küche noch vor- 
raͤthig waren, zu ſieden, und der alten Ziege, ihrer bisherigen, treuen Hausge⸗ 
noſſin, ein Toͤpfchen Milch zu entpreſſen. - 


Cortſetzung folgt.) 


* 


Beobachtungen. 


Dv es wohl viel ſolche Leute geben mag? 


Neulich beſuchte ich einen Bekannten, welcher eine Eigenthuͤmlichkeit an ſich 
hat, von der man nicht weiß, ob man darüber lachen, oder ſich darüber Ärgern 
ſoll, er wird naͤmlich niemals fertig. Ich will eine Schilderung davon ver⸗ 
ſuchen. 

Herr Troͤdelpeter war, als ich eintrat, eben mit ſeiner Toilette beſchaͤf⸗ 
tigt. Er ſetzte fleißig den Raſirpinſel in Bewegung, um Seifenſchaum zu fabri⸗ 
ciren, denn feit längerer Zeit iſt er gezwungen, ſich ſelbſt zu raſiren, well kein 
Barbier wegen zu großer Zeitverſaͤumniß bei ihm aushalten will. Vor ihm 
ſtand eine Taſſe ſchwarzen Kaffees, den feine Frau mit der Bemerkung: „ihn doch 


- Mauritius. a 


Der Mann am Schuür chen. 
Das Alter hat feine Eigenheiten. Auch Herr Langnaſe giebt uns hiervon 


ein auffallendes Beiſpiel Der Mann ſoll in feiner Jugend, wo er als Officiern 
bei einem hieſigen Infanterie-⸗Regimente ftand, vermittelt feines wohlgebildeten 
Aeußeren und ſeiner geſchmeidigen Manieren, bei dem ſchoͤnen Geſchlechte in 
beſonderer Gunſt geſtanden und in dieſer Hinſicht gewiſſermaßen Epoche gemacht : 
ja nicht kalt werden zu laſſen,“ hingeſtellt hatte. haben. Davon iſt jedoch nichts, als eine ſechs Fuß lange duͤrre Geſtalt von 
„Setze Dich, Freundchen,“ ſagte er nach der herzlichſten Bewillkommnung. graͤmlichen Sitten, übrig geblieben. In feinem vier und zwanzigſten Jade 
Ich ſah mich nach einem Stuhle um, aber auf dem einen lagen die Unausfpredys | nachdem er bereits alle Touren einer ausſchweifenden Lebensweiſe durchgemach 
baren, auf dem andern befand ſich die Weſte u. ſ. w. hatte, bezauderte er noch eine alte reiche Dame, nahm, da die Ausſichten au 
„Warte,“ ſagte Trödelpeter, „ich werde Dir Platz machen.“ Avancement für ihn ſehr beſchraͤnkt waren, den Aoſchied, und lebte von dem * 
„Er ſetzte fein Schaumnaͤpfchen aus der Hand, und ergriff die Unausſprech— Vermoͤgen dieſer ſeiner nunmehrigen Frau. Nach vier und zwanzig Jahren 
lichen, um fie auf einen andern Stuhl zu legen. Dabei bemerkte er ein Fleck⸗ 
chen an dem einen Beine. i 
„Hanne,“ tief er dem Dienſtmaͤdchen zu, „ich habe Dir doch eben gefagt; 
Du ſollſt den Fleck herausmachen; warum thuſt Du nicht, was ich befehle?“ 
„Herr Troͤdelpeter,“ antwortete ſie, nehmen Sie es nur nicht uͤbel, aber 
den Fleck kriege ich nicht heraus.“ 5 
„Wo haſt Du den die Fleckſeife hingethan, die ich Dir geſtern gegeben habe?“ . 
„Ach die haben Sie ja gleich wieder aufgehoben.“ < 
„Darauf beſinneiich mich nicht,“ entgegnte er, „doch will ich nachſehen.“ Er 7 
ſchloß den Sekretair auf und zog einen Schub heraus. Ein Brief kam ihm 5 
in die Haͤnde. ; 
„Denk Dir, lieber Mauritius!“ fagte er zu mir, unſer Freund B. wird 
in Kurzem heirathen, er macht eine glaͤnzende Partie, und wird dann auch im 
Stande ſein, ſeine Schuld bei mir abzutragen. Er iſt nach Koͤnigsberg verſetzt, 
‚ hat dort die Bekanntſchaft einer jungen, reichen Wittwe gemacht und fie mit 
ſeiner Liebenswuͤrdigkeit ſo zu feſſeln gewußt, daß er ſie naͤchſten Monat ſchon 
zum Altare führen wird. Er ſchreibt mir —“ a ö 
„Aber, Herr Troͤdelpeter!“ unterbrach das Maͤdchen den Redeſtrom, ich bitte auf, kleidet ſich an, trinkt feinen Kaffee, raucht ein Pfeifchen, lieſt ſodann die 
um die Fleckſeife, die Madam wartet auf mich, ich muß nach dem Eſſen ſehen.“ — Tagesblaͤtter, ſpeiſt zu Mittag, raucht wieder ein Pfeifchen, haͤlt ſein Schlaͤf⸗ , 
„Da ſiehſt Du,“ erwiderte er, „hier muß fie. liegen, wenn ich fie habe, denn | hen, und macht feinen Spaziergang nach demſelben Ort, ja, unter denſelben 
bei mir liegt Alles am rechten Orte, und ſie iſt nicht da, folglich mußt Du ſie Verrichtungen, die den Sonderling vorzuͤglich charakteriſiren. a 


ſtarb dieſes alte Regiſter im ſechs und achtzigſten, und Herr Langnaſe war, als 
haben.“ Bis zur naͤchſten Brucke, welche er paſiren muß, geht er, den Stock in der | 


Belohnung für feine Ausdauer, von jetzt an unumſchraͤnkter Gebieter eines 
Vermoͤgens, von deſſen Zinſen er ein bequemes Leben zu fuͤhren ſich im Stande ſah 
Ueberzeugt, daß er durch eine abermalige Heirath nichts gewinnen, vielleicht 
gar, als wohlverdiente Wiedervergeltung, mit einem gewiſſen, eben nicht ſehr 
wuͤnſchenswerthen, Kopfputz ausgeſtattet werden koͤnne, blieb er fortan Wittwer, 
und lebte feiner Graͤmlichkeit und feinem ihm allein treu gebliebenen Pudel, wel⸗ 
cher indeß ſchon vor mehreren Jahren, im hohen Alter, krepirt iſt. 

Einige Zeit nach dem Tode feiner Frau begann Herr Langnaſe, täglich, nach⸗ 
dem er um ein Uhr geſpeiſt, dann ein Pfeifchen geraucht, von zwei bis drei 
Uhr Mittagsruhe gehalten hatte, in den Nachmittagsſtunden, von drei bis fuͤnf 
Uhr, einen Spaziergang nach einem vor dem“ Thore gelegenen Ort zu machen. 
Seitdem ſind ziemlich zwanzig Jahre verfloſſen, und noch iſt Herr Langnaſe um 
keinen Fingerbreit von ſeiner damaligen Lebensordnung abgewichen. Er bewohnt 
noch daſſelbe Quartier, welches er zu jener Zeit inne hatte, die altfraͤnkiſchen 
Meubeln find nicht von der Stelle geruͤckt worden; er fteht, wie damals, mit 
militairiſcher Puͤnktlichkeit, im Sommer um fee, im Winter um ſieben Uhr 


„Hanne!“ rief die Madam zur Thuͤr herein, wo bleibſt Du denn? Wenn ich rechten Hand, wie man gewoͤhnlich zu gehen pflegt. Iſt er bis auf die Mitte 
kochen ſoll, ſo brauch ich mir keine Koͤchin zu halten.“ der Bruͤcke gekommen, fo nimmt er denſelben unter den linken Arm, ſaßt die 

„Entſchuldigen Sie, Madam! der Herr verlangt, daß ich ſeine Beinkleider Haͤnde hinten zuſammen und ſpaziert ſo bis an die letzte Straßenecke. Hier 
nochmals reinigen ſoll und ſucht nur die Fleckſeife.“ liegt ein großer Feldſtein. Er ergreift feinen Stock, ſchlaͤst gegen den Stein 
„die Fleckſeife ?“ verſetzte Madam, die habe ich beim Durchſuchen der ge⸗ und ſagt: „Liegſt auch den Leuten im Wege!“ — Nun geht er, den Stock, 
tragenen Waͤſche in der Uhrtaſche einer Weſte gefunden, und weil ſie ganz zer⸗ wie anfaͤnglich, in der Hand, zum Thor hinaus. Bald gelangt er zu einer 
druͤckt war, warf ich ſie weg.“ Komm nur heraus und reinige die Beinkleider Bank. Hier ſetzt er ſich, zieht das Schnupftuch, ſchneuzt die Naſe, nimmt mit 
auf andere Art.“ 5 f ſehenswerthes Pantomine eine Prife, und ſpricht naͤchſtdem recht wohlbehaglich: 

Beide gingen. Mein Freund ſah mich von der Seite an, und ich weiß nicht, „'s iſt doch ein Labſal! Naͤschen, du biſt nun befriedigt!“ — Nachdem er noch 
wie es kam, daß er uͤber und über roth war. Wahrſcheinlich hatte er ſich beim einige Figuren in den Sand gezeichnet, ſteht er wieder auf und geht weiter. 
Suchen zu lange gebuͤckt. a > in Sein Weg führt an einem fogenannten Entenpfuhle vorüber, Er verweilt am 


2 


2 
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Rande deſſelben, ſucht einige Steinchen, und ſchleudert ſolche, auf eine bekannte 


ergoͤtzliche Weiſe, uber den Wafferfpiegel hin, wobei er, die Sprünge des geworf⸗ 


nen Steins und ſein endliches Verſinken beobachtend, die Worte ſpricht: „Hopp, 


hopp, hopp, hopp! Plump! nun liegſt du drin!“ — Ducch vieljaͤhrige Uebung 


hat er eine eigene Fertigkeit in dieſem Mandeuvre erworben. — Nun gelangt 


er zum Ziele feines Spazierganges, läßt ſich an einem Bauerhauſe, durch's Fen⸗ 

er, ein Glaͤschen Milch reichen, trinkt es aus, und giebt es mit dem Segens⸗ 
wunſche: „Gott behuͤte euch!“ wieder zuruck. Darauf wird der Ruͤckweg 
angetreten, das Manoeuvre am Entenpfuhle, in gleicher Art, wie zuvor, wieder⸗ 
holt, auf der Bank eine Priſe genommen und vorerwaͤhntes Spruͤchlein recitirt, 
em Steine ein Denkzettel gegeben, der Stock unter den linken Arm und auf der 
Bruͤcke wieder zur Hand genommen, womit der originelle Spaziergang ſein 
Ende erreicht. 

Nur das abſcheulichſte Wetter kann Herrn Langnaſe davon abhalten, wenn 
anders keine Hinderniſſe vorhanden ſind. Liegt Schnee und iſt das Waſſer des 
Entenpfuhls gefroren, ſo wird an der Bank die Priſe ſtehend genommen, die 

eluſtigung an letzterem aber ſo gut es angeht vollzogen. 


Lokales. : 


Das Miniſterium des Innern ſieht ſich veranlaßt, nachſtehende Mittheilung 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: Die diesjährige, in vielen Gegenden mehr 
oder weniger wahrgenommene Kartoffelkrankheit hat bereits von verſchiedenen 
Seiten zu der Aufforderung Veranlaſſung gegeben, man muͤſſe die Kartoffeln 
wiederum aus dem Saamen ziehen. Allein der, nach den bisherigen Erfahruns 
gen erforderliche Aufwand einiger Jahre, um gehoͤrig ausgewachſene Fruͤchte auf 

eſem Wege zu erzielen, hat jene Erinnerung fuͤr den Landbau wenig zuſagend 
nden laſſen, wobei Überdies die Gewähr des Erfolges noch in Zweifel gezogen 
ſein mag. Es liegt indeſſen jetzt eine Erfahrung vor, welche die groͤßte Beach⸗ 
tung zu verdienen ſcheint. Dem graͤflich v. Arnimſchen Gaͤrtner Zander zu 
Boitzenburg, welcher in Folge feines rationellen Betriebes der Gaͤrtnerei auf den 


erliner Kunſt⸗ und Blumenausſtellungen ſich Anerkennung erworben hat, iſt 


es naͤmlich gelungen, ir einem Jahre von ausgeſaͤetem Saamen Kartoffeln zu 


ehen, welche an vollig ausgebildeten Früchten einen Ertrag, gleich dem von 
geſteckten Kartoffeln gegeben haben und die fo erzielten Kartoffeln find inmitten 


anderer aus Knollen gezogener und von der Krankheit befallener in dieſem Jahre 


ooͤlig geſund geblieben. Nach der ſo eben eingegangenen Mittheilung des Gaͤrt⸗ 


ners Zander iſt das Verfahren folgendes: Man ſammelt im Herbſt die Beeren 


er Kartoffeln vor eintretendem Froft*) und bewahrt fie bis Ende Januar an 


nem trockenen und froſtfreien Ort auf. Alsdann werden die Beeren mit der 
and zerdruͤckt, in einen Topf oder in ein Faß gethan, worin fie ſechs bis acht 
age ſtehen bleiben, um zu faulen, wodurch ſich die ſchleimigen Theile von dem 


aamen ſondern. Hiernaͤchſt wird Waſſer aufgegoſſen und der Saame wird 
in ahnlicher Meife, wie man mit Gurkenkörnern verführt, aus gewaſchen, getrods 
Ende Maͤrz oder Anfang April 
wird dieſer Saame in ein Miftbeet geſaͤet und ungefähr fo behandelt, wie frühe 


net und an einem trockenen Orte aufbewahrt. 


Zemuͤſepflanzen. Hat man eine geſchuͤtzte und warme Stelle, z. B. einen gegen 


an Haus oder eine Mauer nach der Mittagsſeite belegenen Fleck Landes, fo ber, 


darf man nach des ꝛc. Zander Ueberzeugung eines Miſtbeetes mit Fenſtern nicht, 
ſondern kann die Pflanzen ſo heranziehen, wie die Tabakspflanzen behandelt wer⸗ 


den, jedoch müffen die Beete, da die jungen Pflanzen gegen Froſt ſehr empfind⸗ 
lich ſind, des Nachts, ſofern Froſt droht, mit Stroh oder Brettern bedeckt wer⸗ 


en, was leicht zu bewirken iſt, indem man das Beet von allen Seiten mit der 
nge nach in die Erde geſteckten Brettern einfaßt, uͤber welche dann die Decke 
gebreitet werden kann, ohne die Pflanzen zu beſchaͤdigen. Sind dieſelben im 
ai herangewachſen, fo werden fie in einen leichten Boden in einer ſolchen Ent: 
ernung von einander gepflanzt, wie man die Kartoffeln zu legen pflegt. Der 
ttner Zander hat in dieſem Jahre den in obiger Art behandelten Saamen von 
ſächſiſchen Fruͤh⸗ (ſogenannten Johannis-) Kartoffeln am 11. April in ein Miſt⸗ 
et ausgeſaͤet und am 26. Mai die Kartoffelpflanzen in das freie Land geſetzt, 
wobei zu bemerken, daß die Vegetation in Boitzenburg gegen die von Berlin 
ewa um 14 Tage zuruͤck zu fein pflegt. Die Pflanzen haben bei der Ernte je 
bis 15 Metze Knollen geliefert; eine Pflanze brachte deren fogar 280 Stuͤck. 

s find nun allerdings viele kleine Knollen darunter geweſen, dennoch aber iſt 
die Ernte an großeren im Ganzen einer ſolchen durch ausgelegte Knollen gleich 
zu achten. Da der Gärtner Zander bereits ſeit funf Jahren diefe Verſuche an⸗ 
geſtellt hat, ſo war von ihm in dieſem Frühjahre auch andern graͤflichen Beamten 
und Tageloͤhnern Saamen mitgetheilt worden. Die aus dem Saamen gezo⸗ 
genen Kartoffeln find nun ſaͤmmtlich ganz geſund geblieben, waͤhrend rund umher 
die Krankheit unter den Kartoffeln wahrgenommen worden. Dieſe Erfah⸗ 
rung iſt um fo erheblicher, als die Tagelöhner ihre Pflanzen im Gemenge 
mit ausgelegten Knollen gepflanzt hatten und waͤhrend die aus letzteren gewon⸗ 
nenen Kartoffeln von der Krankheit befallen wurden, dennoch die aus Saamen⸗ 
pflanzen erzielt, einer anderen Art angehoͤrigen Knollen, uberall davon verſchont 
blieben. Gewiß verdient daher das Ergebniß dieſer Verſuche eine ſchnelle und 


— 


P Nach anderen Beobachtungen fol ein gelinder Froſt, der Keimkraft der Saamen⸗ 


orner nicht ſchaden 


allgemeine Verbreitung, damit, wo noch jetzt vom Froſt verſchont gebliebene Kar⸗ 
toffelbeeren ſich vorfinden, ſolche geſammelt und uͤberall nach obiger Anweiſung 
ſchon im kuͤnftigen Jahre verfahren werde. Der Raum etwa einer halben Qua⸗ 
drat⸗Ruthe genuͤgt zum Ausſaͤen von Kartoffelſaamen fuͤr einen Morgen Land, 
ſo daß es namentlich den kleinen Leuten, welche ſich ihren Bedarf ſelbſt erbauen, 
überall möglich fein wird, das beſchriebene Verfahren anzuwenden. Es iſt daher 
zu wuͤnſchen, daß dieſe Mittheilung in alle anderen Zeitungen, Kreis⸗ und Lo⸗ 
kalblaͤtter unverzuͤglich übernommen werden möge, 


Berlin, den, 18. Oktober 1845. f (Schleſ. Zeit.) 


Am 18. d. M. Abends gegen 8 Uhr bemerkten 2 Arbeiter aus einem benach⸗ 
barten Dorfe, welche im Begriff ſtanden, aus der Stadt nach Hauſe zuruͤckzukehren, 
ohnweit der Berliner Thor-Expedition an einer von den an der Kunſtſtraße ſtehen⸗ 
den Pappeln einen ſchon bejahrten Mann haͤngen. Sie ſchnitten denſelben auf 
der Stelle ab, und brachten ihn demnaͤchſt in das gedachte Expeditions⸗Gebaͤude, 
woſelbſt er ſich gluͤcklicherweiſe binnen kurzer Zeit bald wieder ſo weit erholte, daß 
er von dem hinzugerufenen Polizei⸗Beamten in feine Wohung geleitet werden 
konnte. Nach der uͤber die Veranlaſſung zu dieſem Selbſtmordverſuche einge⸗ 
gangenen Erkundigungen, ſoll ein Prozeß, in den der Ungluͤckliche verwickelt ift, 
ſchon feit einiger Zeit einen fo bedeutenden Grad von Tiefſinn bei ihm zu Wege 
gebracht haben, daß er ſich jetzt nach dem vereitelten Toͤdtungsverſuche ſogar 
weigerte Speiſen und Getränke zu ſich zu nehmen. 


i 


Am 19. Vormittags gegen 11 Uhr erſuchte ein Bewohner der Ohlauer Vor⸗ 
ſtadt den betreffenden Bezirkscommiſſair, einen zwiſchen ihm und einer anderen 
Bewohnerin ſeines Quactieres ausgebrochenen Streit wo moͤglich in Guͤte bei⸗ 
zulegen. Als Beide hierauf gegen 1 Uhr zu dem gedachten Zwecke an Ort und 
Stelle kamen, fanden fie indeß die Thuͤre zu dem von der gedachten Frau allein 
ſelben ſo ſorgfaͤltig verhangen, daß nur ein uͤber der Thuͤr befindliches Fenſter, das 
unverdeckt gelaſſen worden war, einen Ueberblick des innern Zimmerraumes ge⸗ 
ſtattete. Da man durch dieſes Fenſter die Stubenbewohnerin in ihrem Bette liegen 
ſah, alles Klopfen und Anrufen aber von ihr völlig unbeachtet blieb, fo vermu⸗ 
thete man ein Unglüd, und ließ daher im Beiſein des Wirthes vom Haufe den 
Eingang durch einen herbeigerufenen Schloſſer gewaltſam oͤffnen. Dies fuͤhrte 
denn auch wirklich zu der traurigen Entdeckung, daß jene inzwiſchen durch einen 
Schuß ihr Leben geendet habe. Wenigſtens deuteten eine tiefe klaffende Bruſt⸗ 
wunde in der Gegend des Herzens, aus der viel ſchon geronnenes Blut gefloſſen 
war, ein auf dem Deckbett abgeſchoſſen gefundenes 2 laͤufiges Terzerol, eine auf 
einem Tiſche neben dem Bette zerſtreut gefundene Quantitaͤt Pulver und meh⸗ 
rere noch Übrige Bleikugeln auf dieſe Art der Selbſttoͤdtung hin. 

= x 20 (Bresl. Zeit.) 


* 


Chronik. 


Kurioſes. 5 

(Wunderkaft des Guano und der Elektrizitaͤt.) Eine amerikaniſche Zeitſchrift 
erzähle: Ein Yankerjunge, Sohn eines Bauers, ging in die Scheune ſpielen. 
Ein Donnerwetter brach aus, und da er es in der Scheune abwarten wollte, 
legte er ſich auf einen Sack Guano und ſchlief ein. Als der Sturm voruͤber 
war, ſuchte der Bauer feinen Sehn im Hofe auf, und ſah plotzlich einen acht 
Fuß hohen Rieſen aus der Scheune heraustreten. „Halloh! Wer ſeid Ihr, 
und was habt Ihr hier zu ſchaffen?“ ſchrie er den Rieſen an. — „Wie, Vater!‘ 
quickte der Goliath, „ich bin's, erkennt ihr Euren Tommy nicht ?,, — „Du, 
Tommy? aber wie konnteſt du in kurzer Zeit fo aufſchießen?“ — „Ja, Vater,“ 
fagte Tommy und ſchaute hinab auf den gaffenden Bauer, ich habe auf einem 
der Guanoſaͤcke geſchlafen, die in der Scheune liegen, und das und die elektriſche 
Kraft des Gewitters hat mein Wachsthum befoͤrdert.“ . 


- 


Delft. N 


Der unter dem Namen „Herzog von der Normandie“ bekannte Abentheurer, 
Uhrmacher Naunburg aus Berlin, ſeiner Behauptung nach aber der Sohn des 
guilottinirten Ludwig XIV., ein durch feine Schickſale jedenfalls merkwürdiger 
Menſch, iſt am TO Auguſt zu Delft in Holland, in einem Alter von 60 Jahren 
geſtorben. Seine auffallende Aehnlichkeit mit dem Bildniſſe Ludwigs XIV., 
und der in ſeinem Geſichte und feiner ganzen Geſtalt ausgedrüdte burbonſche 
Typus, draͤngte ihn faſt unwillkuͤhrlich zu der Rolle, die er ſpielte. Jedenfalls 
iſt hier noch ein intereſſantes Raͤthſel der Geſchichte zu loͤſen. Laube ſchrieb in 
dieſer Anglegenheit vor mehreren Jahren ein eigenes intereſſantes Buch: Der 
raͤtendent.“ N - 8 —; 


bewohnten Zimmer von innen feſt verſchloſſen, und auch die Glasſcheibe in dem: 
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Allgemeiner Anzeiger. 


In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


T. — d. Schneidermſtr. Lattke 67 Den 
? 13.: d. Klemptnermſtr. Bormann T. 
Taufen. St. Bernhardin. Den s. Octbr. : d. 
St. Eliſabeth. Den 9. Octbr.: d. Koch Reudelsdorff T. — Den 9. d. Schweiz | 
Fleiſcher Worts T. — d. Bäckergeſ. Hänſel der Bergner T. — Den 12: d. Tuchmacher⸗ 
S. — d. Thurmwächter zu St. Eliſab. gef. Tepolt S. — d. Zimmerget, Markſtein 
Weber S. — Den 10.: d. Kutſcher Rohr S. — Den 14.: d. Inſpekt.⸗Aſſiſtent der 


St. Salvator. Den 9. Octbr.: d. 
Gutsbeſitzer Meyer T. — Den 12. d. Frei⸗ 
gärtner Pradel T. 

Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 9. Octbr:. 


S. — Den 12. d. Kammmacher Hautz T. — | 


d. Stellmachermſtr. Krannich Zwillings⸗S. 
— d. Schiffer Hartmann T. — d. Zirkel⸗ 
ſchmiedgeſ. Haupt T. — d. Kärner Kirchner 
S. — d. Bürger und Kretſchmer Müller T. 
— d. Bedienten Galiſch S. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. David S. — d. Haushälter No⸗ 
worra S. — d. Grünzeughaͤndler Generlich 
S. — d. Großknecht Littmann ın Groß: | 
Mochbern T. — d. Ochſenknecht Schröter 
ia Ranſern T. 
St. Maria Magdalena. 


Oberſchleſ.⸗Eiſenb. Girnt T. 
Hofkirche. Den 11. Octbr.: 
Canditor Barih T. 
11,000 Jungfrauen. Den 9. 
Detbr.: d. Büchſenmachermſtr. Stockmar 
S. — Den 12.: d. Gold und Silberarbei⸗ 


d. 


ter Zimmermann T. — d. Arbeitsmann 
Keitſch S. — Den 14.: d. Fabrikarbeiter 


Seher S. — d. Tagarb. Vogt T. 
Garniſonkirche. Den 8. Octbr.: d. 


Den Unteroffizier Hübner S. — Den 12.: d. 


8. Oetbr.: d. Buchbindermſtr. Müller S. Quartiermeiſter Materne T. — d. Unterof⸗ 
— d. Gewerbeſteuer⸗Exekutor Brauer T. — fizier Hoffmann S. 


Den 12.: d. Erbſaß Scholz in Lehmgruben 


T. — d. Tagarb. Sagner T. — d. Flei⸗ Gerichtsſcholzen Müller zu Groß⸗Tſchanſch 1 
ſchermſtr. Kathe S. — d. Maurergeſ. S. — Den 12. 


St. Chriſtophori. Den 9. Octbr.: d. 


d. Inwohner Rother in 


Baumgart S. — d. Heeringshändler Reiff Ottwitz S. 


Reißland. — Den 13.: Schneidermſtr. Ku⸗ 
nert mit Igfr. M. Thiel. — Drechslergeſ. 
Hoffmann mit Igfr. S. Okruſch. — Schlofs 
ſergeſ. Schirm mit L. Schepche. — Haus⸗ 
hälter Trippmacher mit Igfr. A. Schindler. 
— Haushälter Kaiſer mit Igfr. L. Machut⸗ 


Schmude. — Den 14.: Tiſchlermſtr. Koſchel 
mit Igfr. R. Dobſchall. — Freigärtner Jaͤk⸗ 
kel in Koſel mit Igfr. D. Guͤnther. — 
Kunſtgaͤrtner Kaßner mit Igfr. Ch. 
Schneider. 


St. Maria⸗ Magdalena. 
3. Detbr.: Inſpektor bei der Freib.⸗Eiſenb. 
Neumann mit Igfr. A. Schoͤpe. — uhrma⸗ 


Den 


Bottchermſtr. Schenk mit W. Kriſch geb. 


ſcheck. — Schäfer Broſeck mit Igfr. S. 


Koͤhler. — Schuhmachergeſ. Schiminski mit 
Frau D. geb. Grunek verw. Pfeiffer. — 
Kunſtgärtner Scheuermann mit J. Riemey- 
— Fiſchlergeſ. Heiber mit Igfr. M. Reich. 
— Kupferſchmiedemſtr. Aßmann in Streh⸗ 
len mit L. Römhild. — Maurergeſ. Fiebig 
mit Igfr. C. Waldau. — Den 14. Schuh⸗ 
macher Joachim mit Igfr. D. Kurſchner. — 
Tiſchlermſtr. Fricke mit Igfr. R. Böhm. — 
Viktualienhaͤndter Wagner mit Igfr. J. 
Thiel. 

Hofkirche. Den 14. Octbr.: Schnei⸗ 

dermſtr. Liehr mit Igfr. K. Kuhnert. — 
Kaufmann Fuchs mit Igfr. M. Janicke. 
11,000 Jungfrauen. Den 13. 
‚Detbr.: Dr. med, Walter mit Igfr. E. 
Lindner. — Tagarb. Rathmann mit J. 
Schiller. — Tagarb. Wiesner mit J. 
Miſchke. 
St. Chriſtophori. Den 14. Oetbr.; 
Bürger und Kürſchnermſtr. Hotton mit Igft. 
J. Knoll. 

St. Salvator. Den 12. Octbr. ; 


cher Demuth in Freiburg mit Igfr. J. Freigärtner Gniechwitz mit E. Hoffmann. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe | _ 


5 301905 Polizei⸗Praͤſidium, 

2) Joſe chippke, 5 

3) e Gottlieb Buckſch, 

4) Auguſt Ulbrich, beim 10. Reg., 
5) Maurergeſ. Günther, x 

6) An Pauline, bei Mad, Neumann, 
7) Fräulein Grunaftel, 

8) Wirthſchaftsbeamten Jacuſch, 

9) Wagenbauer Fotterweich, 

können zurückgefordert werden, 


Breslau, den 22. Oktober 1845. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Tyeater - Mepertoir, 

Donnerſtag den 28. Oktober, zum erſten 
Male: „Alles durch die Frauen.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten, nach Bayard und 
Lafont von B. A. Herrmann. Hierauf, 
um sten Male: „Der verwünſchte 

rief.“ Poſſe in 3 Akten, nach einem 
franzoͤſiſchen Vaudeville frei bearbeitet von 
Lehnard. 


ee 


Bermiſchte Anzeigen. 


Den Herren Fabrikanten und Profeſſioniſten, 
—— Bücher führen und Rechnungen zu 
ſchreiben haben, weiſet einen erfahrenen 
Buchhalter nach g | 


H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 


— 


in allen Farben, glatt und gemuſtert, 


Eine Parthie Camlott⸗Neſte 


aͤußerſt billig, um damit zu raͤumen dei 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Schubruͤckecke. 


Franzöſiſche Schally Kleider, in den neueſten De 
breite Lamas, Neapolitaues zu Mänteln und Ueberroͤcken, 
wollene Umſchlagetuͤcher empfiehlt in größter Auswahl, 


0 


Stralſunder Bratheeringe, 
das Stück 1 Sgr., das Duzend 10 Sgr, bei 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, 
der koͤnigl. Bank gegenüber. 


Ein Muſiklehrer, mit gründlichen Kennt: | 
niſſen verfeben, wuͤnſcht noch einige Flügel⸗ 
ſtunden zu übernehmen. Zu erfragen 


Heilige Geiſtſtraße Nr. 3, 
parterre. 
Mädchen, die im Weisnähen geübt find, 
koͤnnen dauerhafte Beſchäftigung finden 
Vorwerksgaſſe Nr. 12. 


Aecht franzoſiſche Cachemir-Ombré⸗Noben, halb- und reinwollene Muͤntelſtoffe in den neue 
ſehr bedeutende Auswahl in Kleider- und Ueberrockzeugen empfiehlt einer guͤtigen Beachtung 


Meinen werthgeſchäbten Kunden die ergebene Anzeige, 


Stoffe, (Polkas) durch eine directe 


———— 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße 


ſſeins, $ und $ 
Gewirkte ſo wie 
und zu billigen Preiſen. 
intermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke, 


S. Ningo. 


* 9 und Penſions⸗Anſtalt 
von Angelika Franklin b 
ſeit dem 6. d. M, ® ur VRR TR 
Altbüßerſtraße Nr. 14. 
Der Tanzunterricht findet Sonnabends 
von 4 bis 6 uhr ſtatt. 


| 
| Wein: und Rum⸗Flaſchen, 
von allen Sorten, find unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Preiſen zu haben bei M. Roche⸗ 
fort & Comp., Mäntlergaſſe Nr. 16. 


f 


Wohnungs: Anzeige. 
Wegen ſchneller Veränderung find 2 Stu: 
ben den 2. November zu beziehen, Große 
Groſchengaſſe Nr. 14. im zweiten Stock. 


ſten Deſſeins, fo wie eine 


A. Weisler, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 1. das zweite Gewoͤlbe vom Ringe, Eingang im Hauſe. 


daß ich im Befig 


Sendung wieder gelangt bin. 


der ſo beliebt gewordenen, halbwollenen 


A. Weisler, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 1, das zweite Gewoͤlbe vom Ringe, Eingang im Hauſe. 


Nr. 6. 


Karrirte Flanelle, 


zwei Ellen breit, die Elle zu 12 Sgr.; ge⸗ 

wirkte wollene Unterjacken und Beinkleider, 
Pferdedecken und alle anderen wollenen 
Waaren empfiehlt zu hoͤchſt billigen Preiſen 
die Handlung g 


Schweidnitzerſtraße Nr. 19. 


Ein geſitteter Knabe, welcher Luſt hat, die 
Buchbinder⸗Profeſſion zu erlernen, findet 
4 47 ein Unterkommen Albrechtsſtraße 

r. 47. - 


Mädchen, welche das Schneidern gruͤnd⸗ 
lich und unentgeltlich erlernen wollen, konnen 
ſich melden Ohlauerthor, Kloſterſtraße Nr. 16, 
zwei Treppen hoch. 


Zwei Schlafſtellen fuͤr Gymnaſiaſten ſind 
zu vermiethen 


Univerſitätspaltz Nr. 19. 


Zwei ordnungsliebende junge Herren fin⸗ 
den Wohnung zum 1. November: Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 10, bei Frau Günder, im Hofe 
zwei Stiegen. 


Eine Schlafſtelle ift bald zu beziehen: 5 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27, 
eine Treppe hoch. 1 


Wer einen verloren gegangenen ganz klei⸗ 
nen braunen Wachtelhund, mit weißer Bruſt 
und weißen Streifen über die Naſe, Weiden⸗ 
ſtraße Nr. 9, in der Stadt Rom, im Hofe 
eine Treppe rechts, abgiebt, erhält einen 
Thaler Belohnung. — Vor dem Ankauf deſ⸗ 
ſelben wird gewarnt. 


Schönes langes Rohr 
zu Gypsdecken ift billig zu haben bei 


M. Rochefort & Comp., 
Mäntlergaſſe Nr. 16. 


3 Ein Knabe, 
der die Gelbgießer⸗Profeſſion erlernen will, 
kann ſich melden Kupferſchmiedeſtr. Nr. 94 


